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			Das Buch


			Die Vernichtung der Erde durch die Galaktische Welle steht kurz bevor. Simon Brunner flieht gegen den Willen der Weltregierung mit einer Schar schwuler Jugendlicher auf den Mond Arganus. Dort lebt die letzte noch verschonte Zivilisation der Galaxis – doch eine Invasionsflotte der Weltregierung verfolgt sie, um den Schlüssel der Edaner zu stehlen. Dieser Schlüssel ist der einzige Schutz vor der Galaktischen Welle.


			Wird Simons Plan, seine Schützlinge zu retten, gelingen? Denn es gibt nur einen, der den Schlüssel beherrscht. Thorian hat aber seine eigenen Pläne.


		




		

			Was bisher geschah


			Diese Zusammenfassung überschneidet sich mit der Handlung des Romans »Die Regulus« von Roland Brodbeck.


			*.*.*.*


			Zu Beginn des 21. Jahrhunderts findet der junge Simon Brunner ein geheimnisvolles Artefakt. Dabei befreit er unabsichtlich den Dämonen Thorian, der kurzzeitig in Simons Körper schlüpft. Thorian nennt das Artefakt den Schlüssel der Edaner. Er hat aber nur noch schemenhafte Erinnerung an den Zweck dieses Geräts. Schon stößt ihn das übersinnliche Wesen Galara aus Simons Körper hinaus und zieht ihn fort ins Jenseits, denn er hat Jahrhunderte später auf dem bewohnten Mond Arganus eine Aufgabe und nicht hier und jetzt auf der Erde.


			Simon hält seine Entdeckung des Schlüssels der Edaner vorerst geheim. Er setzt das seltsame außerirdische Gerät zur Herstellung von Diamanten ein. Den Erlös investiert er in ein Heim für junge Lesben und Schwule, die von zu Hause hinausgeworfen wurden.


			Im Jahre 2038 erkundet eine Dreiercrew Astronauten von der Erde ein riesiges, auf dem Mars gelandetes Raumschiff. Nach einer beinahe fatalen Bruchlandung auf dem Roten Planeten lernen die drei Raumfahrer die sehr unerwartet zusammengesetzte Besatzung des einen halben Kilometer langen Raumschiffs Regulus kennen, das auf seinem Hangardeck eine kleine Raumflotte mit sich führt. Zwei Crewmitglieder sehen wie junge Menschenmänner aus: Aron und Peran. Sie sind ein Liebespaar. Auch der schöngeistige Echsianer Kitat befindet sich an Bord. Aron hat das Kommando und nennt sich Kaiser von Arganus. Der deutsche Astronaut Jan Ettenberger hegt bald den Verdacht, die drei seien nicht die originale Crew, weil Aron auf ihn keineswegs wie ein Monarch wirkt.


			Aron fragt Jan nach dem Schlüssel der Edaner, denn ihm ist von Galara prophezeit worden, dass der Schlüssel auf eine unbekannte Weise gegen die Galaktische Welle, eine alles vernichtende, durch die Galaxie rasende, sich selbst reproduzierende Roboterflotte helfe. Er erwähnt auch, dass die Erde schon vor Jahrhunderten Besuch von friedlichen Außerirdischen gehabt hat, den Treasianern, die damals eine Basis auf dem Erdenmond betrieben haben, bevor ihr Planet Treasia von der Galaktischen Welle vernichtet wurde. Ihre Heimatwelt und der Erdenmond waren damals mit Quantentoren verbunden. Ein Schritt durch ein solches Tor genügte, um von einer Welt auf die andere zu gelangen.


			Die Astronauten treffen auf einen Kundschafter der Roboterflotte und müssen den Mars überstürzt verlassen. Aron fliegt die Astronauten zur Erde. Kurz nach dem offiziellen Empfang wird Peran vermeintlich getötet. Dahinter stecken mit den irdischen Geheimdiensten verbündete andere Außerirdische, die aggressiven Giennaer, die fälschlicherweise behaupten, ihnen gehöre sowohl der Schlüssel der Edaner als auch Arons Raumschiff.


			Nach zähen Verhandlungen mit der US-Präsidentin Jane Hoover soll in der neutralen Schweiz mit der Technik von Arons Raumschiff eine Strategie gegen die Galaktische Welle entwickelt werden. Dabei lernen sich Aron und Simon näher kennen, doch der vermeintliche Tod Perans steht einer tiefen Beziehung im Weg. Inzwischen benutzt der Astronaut Jan eines der Beiboote der Regulus – einen Gleiter –, um nach den Überresten der außerirdischen Station auf dem Mond zu suchen. Er entdeckt dabei zwölf abgeschaltete, aber noch funktionstüchtige Quantentore, die die fortschrittlichen Treasianer vor vierhundert Jahren zurückgelassen haben. Jedes dieser Tore hat die Form eines regelmäßigen Fünfecks und ist so groß wie ein Einfamilienhaus.


			Aron findet bald heraus, dass Peran in Wirklichkeit entführt worden ist. Die Lage eskaliert, die Giennaer erpressen Aron. Zudem rät das übersinnliche Wesen Galara den beiden jungen Männern Aron und Simon dringend, den Schlüssel der Edaner vor den kriegerischen Giennaern und vor den skrupellosen Regierungen der Menschen nach Arganus in Sicherheit zu bringen. Aron will den Schlüssel deshalb auf seine Heimatwelt Arganus mitnehmen. Simon hingegen kann seine Schützlinge im Heim nicht im Stich lassen. Er überlässt Aron den Schlüssel, behält jedoch im Gegenzug eine kleinere Variante des Schlüssels, ein sogenanntes Kind, sowie einen Teil der Flotte auf dem Hangardeck der Regulus. Die Befreiung Perans gegen die übermächtig scheinenden Giennaer gelingt und Aron will sofort nach Hause zurückkehren. Der Astronaut Jan möchte Arons Heimat, den Mond Arganus, kennenlernen und fliegt mit. Der Flug der Regulus durch die Weiten des interstellaren Raums wird knapp vier Jahrhunderte dauern. Diese Zeitspanne wird die Besatzung im Tiefschlaf verbringen.


			Aufgrund der Invasion durch die Giennaer wird der Sicherheitsrat der Vereinten Nationen mit immer mehr Vollmachten ausgestattet. Gut drei Jahrzehnte später – die Giennaer sind inzwischen besiegt worden – droht der Erde die vollständige Vernichtung durch die Galaktische Welle. Deshalb ruft der Sicherheitsrat das Noah-Projekt ins Leben, das es wenigstens einem kleinen Teil der Menschheit erlauben soll, vor der Galaktischen Welle nach Arganus zu fliehen.


			Nach dem Sieg über die Giennaer wird die nun ehemalige US-Präsidentin Hoover zur Vorsitzenden des Sicherheitsrats der Vereinten Nationen berufen. Der Sicherheitsrat ist inzwischen eine skrupellose Weltregierung geworden, mit den USA als ihrer wichtigsten Stütze.


			Das Kind des Schlüssels der Edaner sowie die von Aron erhaltenen Gleiter machen Simon zu einer einflussreichen Persönlichkeit. Er wird zum Hochkommissar des »United Nations High Commissioner of the Noah-Project«, UNHCN, ernannt. Das UNHCN ist für den Bau der Noah-Station weit draußen im Sonnensystem zuständig, sowie für die Flucht ausgewählter Personen von der Erde auf diese Station. Für die Verbindung zwischen der Erde und der Noah-Station werden die im Jahre 2038 auf dem Mond gefundenen Quantentore benutzt. Jeweils ein Paar dieser zwölf Tore kann einen Durchgang von einer Welt zur anderen öffnen. Eine Noah-Greencard berechtigt zur Passage durch ein solches Paar aus Quantentoren. Im Laufe der kommenden dreieinhalb Jahrhunderte sollen an Bord irdischer Raumschiffe sechs Quantentore zum bewohnten Mond Arganus transportiert werden. Ihre sechs Zwillingstore bleiben auf der Noah-Station. Wenn die sechs Tore, die sich ehemals auf der Erde befunden haben, schließlich Arganus erreichen, können die auserwählten Flüchtlinge von der Noah-Station auf diesen bewohnbaren Mond wechseln.


			Zu Beginn des Jahres 2073 spitzt sich die Lage der Menschheit auf der Erde dramatisch zu, denn die Vernichtung durch die Galaktische Welle steht unmittelbar bevor. Das einzige in Europa aufgestellte Quantentor befindet sich im Gotthard-Basistunnel in der Schweiz. Wer nicht über eine Noah-Greencard verfügt oder es nicht rechtzeitig bis ins Gotthardmassiv schafft, wird sterben.


		




		

			Im Jahr 2073


		




		

			Der letzte Tag


			Im Simon-Brunner-Internat für schwule Teens & Twens, nahe Oxford, England, 26. März 2073, am Vormittag.


			*.*.*.*


			Vollste Konzentration! Selbst der kleinste Fehler könnte tödlich sein.


			Der junge Rebell Newt raste in einem schrottreifen Geländewagen, der keine Scheiben mehr hatte, auf einer Bahntrasse einem Zug hinterher. Er fuhr immer näher an den letzten Wagen heran. Auch sein Kumpel auf dem Beifahrersitz war bis zum Äußersten angespannt. Die Federung des alten Geländewagens musste ganz schön leiden auf dem Bahnschotter. Nur noch ein paar Meter trennten sie vom Ende des Zugs. Im hintersten Eisenbahnwagen waren Jungen eingesperrt, die sie befreien wollten. Der Zug würde jetzt einen Kilometer weit schnurgerade fahren. Das war ihre einzige Chance, ihn zu entern. Newt fixierte das Lenkrad mit einem Seil und sein Beifahrer legte einen Ziegelstein aufs Gaspedal. Schnell schlängelten sie sich aus ihrem jeweiligen Seitenfenster und kletterten auf die Motorhaube. Von dort aus sprang Newt als Erster an die Metallleiter, die hinten am letzten Wagen des Zugs angebracht war. Er hielt sich an der Leiter fest und …


			Plötzlich befand er sich in vollkommener Stille und Dunkelheit.


			So etwas war noch nie passiert. Newt konnte nichts sehen. Panik stieg in ihm auf. War er etwa blind? Nach einem Moment, der sich wie eine Ewigkeit anfühlte, stieß er einen erleichterten Seufzer aus. Er war nicht blind, er trug nur einen Neuro-Anzug. Er benötigte einen recht langen Moment, um sich bewusst zu werden, dass er einen Neuro-Anzug trug. Im Zusammenspiel mit den Wänden und dem Boden einer interaktiven Kabine vermittelte dieser Anzug dem Hirn die Illusion, ein Action-Abenteuer zu erleben. Doch was war eben schiefgelaufen?


			Nicht nur sein Anzug, sondern die ganze Kabine musste kaputt sein. Er riss sich den Helm vom Kopf und fuhr sich mit der freien Hand durch seine verschwitzten roten Haare. Ein EMP, ein durch Nuklearwaffen verursachter elektromagnetischer Puls, musste alle Mikroprozessoren zerstört haben! Newt hatte durchaus damit gerechnet, dass der Weltuntergang damit beginnen könnte, doch jetzt war er davon überrumpelt worden.


			Newt Lomond machte einen Schritt hinaus aus der Kabine und hinein in die Wirklichkeit des Jahres 2073, die noch schlimmer war als die Welt, die sich die Autoren von »Maze Runner« für die Zeit nach einem Weltkrieg in der Mitte des 21. Jahrhunderts ausgedacht hatten. Die Menschheit des echten Jahres 2073 litt unter der Diktatur des Sicherheitsrats, der seine Macht nicht zuletzt auf die SESALs, genetisch veränderten Supersoldaten, stützte. Newt war ein solcher, aber desertierter Supersoldat.


			Sein Freund Trevor, der gerade aus einer benachbarten Kabine trat und vorhin die Rolle des Beifahrers gespielt hatte, war mit Newt desertiert. Er war gleich schlank wie der schmächtige Newt, trug aber eine brünette Rockermähne. Sie beide spielten dieses Game »Maze Runner« immer wieder zusammen, denn Newt glich einem jungen Schauspieler, der in der knapp sechzig Jahre alten »Maze Runner«-Filmtrilogie eine tragende Rolle spielte. Seit Trevor das herausgefunden hatte, waren sie beide richtige Fans der Trilogie.


			»Ich habe erst gar nicht kapiert, dass der ganze Neuro-Anzug samt Kabine kaputt ist«, erzählte Trevor aufgeregt.


			»So ging es mir! Umarmung zum Trost?«, fragte Newt.


			Sie drückten einander innig.


			»Ich höre den Notstromgenerator«, bemerkte Newt, der seinen Freund noch immer drückte. Immerhin brannte hier im Keller des Internats das Licht dank des Generators.


			»Ja, das bedeutet, der EMP hat auch das öffentliche Stromnetz gekillt«, bestätigte Trevor und ließ Newt los. »Ist das der Angriff der Galaktischen Welle? Bombardiert eine Flotte ihrer Basisschiffe uns bereits mit Antimateriegranaten? Die Explosion einer solchen tonnenschweren Granate gibt bestimmt einen riesigen EMP.«


			»Wenn du recht hast, hat eben der Weltuntergang begonnen«, antwortete Newt. Er versuchte das Zittern seiner Stimme mit einem Räuspern zu kaschieren.


			»Das sehe ich auch so«, pflichtete ihm Trevor bei.


			»In der letzten offiziellen Mitteilung des Sicherheitsrats stand, es dauere noch einen Monat, bis die Galaktische Welle angreifen würde.«


			»Dass die Angabe falsch ist, wundert mich nicht. Die Sicherheitsratsvorsitzende Hoover lügt doch, sobald sie den Mund aufmacht!«, schimpfte Trevor.


			Newt war gleicher Meinung. Auch er fühlte immer eine Wut im Bauch, wenn er an Hoover dachte. Doch er fühlte jetzt vor allem die Angst vor dem Weltuntergang als eine dauernde, unangenehme Anspannung im ganzen Körper. Als genetisch verbesserter Soldat war er schon als Kind erzogen worden, Gefühle wie Angst vor dem Tod nicht offen zu zeigen und zu unterdrücken. Das gelang ihm jetzt mehr schlecht als recht. Auch Trevor war dieselbe Anspannung ins Gesicht geschrieben. Sonst lachten und scherzten sie, nachdem sie in der virtuellen Welt gespielt hatten. Doch davon waren sie beide jetzt weit entfernt.


			Sie betraten zusammen den Umkleideraum, der zu den Kabinen gehörte. Der dünne Teenager Joshua trug eine schwarze Ponyfrisur, die sein linkes Auge fast vollständig verdeckte. Das war typisch für einen Anhänger der Emo-Subkultur. Er war wohl nur einen Moment vor ihnen beiden eingetroffen und zog gerade seinen Neuro-Anzug aus.


			»Joshua, was hast du gespielt?«, fragte ihn Trevor.


			»Ich war Lokführer eines HST, einem mit Diesel betriebenen britischen Hochgeschwindigkeitszug aus dem späten 20. Jahrhundert. Das lenkte mich ab von meinen Gedanken von Krieg und Tod, die sonst dauernd in meinem Kopf kreisen.«


			»Aus demselben Grund enterten Trevor und ich einmal mehr den Zug mit den Jungs«, bestätigte ihm Newt.


			»Auf einmal war die Simulation weg. Newt, werden wir nun alle sterben?«, fragte Joshua. Er zog die Augenbrauen zusammen. Er war offensichtlich verängstigt.


			»Hochkommissar Brunner wird kommen und einen Weg finden, alle Schüler in Sicherheit zu bringen«, antwortete Newt.


			Als SESAL musste er immer cool wirken, selbst in dieser Situation. Doch er war sich nicht sicher, ob Brunner tatsächlich wie versprochen sich ihrer annehmen würde.


			Newt und Trevor waren mit ihren beiden Kumpeln Sam und Seth aus dem SESAL-Camp auf der Machrihanish Air Base geflohen, da dort die gezüchteten Supersoldaten im Alter von vierzehn Jahren auf Homosexualität getestet wurden. Sie töteten dann alle schwulen Exemplare, weil dies das Alte Testament so verlangte. Seit ihrer Flucht hierher ins Internat standen sie vier unter dem Schutz des UN-Hochkommissars Simon Brunner. Mittlerweile besuchten sie die vierzehnte Klasse zusammen mit ganz gewöhnlichen jungen Schwulen. Im Lehrplan war eigentlich keine vierzehnte Klasse vorgesehen. Aber da die Universitäten seit fünf Jahren keine neuen Einschreibungen mehr akzeptierten, blieben die Jungs eben am Internat.


			Joshua blickte unsicher Newt und Trevor an, er schien noch nicht ganz zu glauben, dass er gerettet würde. »Ihr beide und die Zwillinge Sam und Seth seid doch Brunners besonderen Schützlinge. Wird er nur euch retten?«


			»Wir sind alle seine Schützlinge«, stellte Trevor klar, während Newt seinen Helm in einen Schrank legte. Joshua hatte seinen Kram nur achtlos auf die Bank geworfen und war schon dabei, seine für die Emo-Subkultur typischen engen schwarzen Jeansimitate anzuziehen.


			»Brunner wird Mitte Vormittag eintreffen, genauer weiß ich es nicht«, bestätigte Newt bestimmt und hoffte innerlich, der Hochkommissar würde sein Versprechen einlösen, trotz der inzwischen bestimmt dramatischen Situation, in der sich die ganze Erde befand.


			»Stimmt es, dass er seit Jahrzehnten wie ein Student Mitte zwanzig aussieht, nicht altert und zaubern kann?«, fragte Joshua weiter, während er seine Chucks anzog. Dem Aufdruck nach hatte er sie vom nahen Eisenbahnmuseum Didcot Railway Centre erhalten, wo er jobbte.


			»Brunner besitzt ein außerirdisches Artefakt, das er selbst ein Kind des Schlüssels der Edaner nennt. Es soll ein Gerät sein, das Energie aus dem Chaos jenseits unserer Raumzeit in unsere Realität transformieren kann«, versuchte Newt ihm etwas zu erklären, das er selbst nicht verstand.


			»Wo ist dann die Mutter des Kindes, also der echte Schlüssel?«, hakte Joshua nach, während er seinen Regenbogen-Nietengürtel schloss.


			Newt konnte nicht mehr antworten, denn ein Junge aus dem achten Schuljahr rannte in die Umkleide.


			»Newt, Trevor, wir werden von drei schwer bewaffneten Hombies angegriffen!«, rief der Teenager aufgeregt. »Sie stehen draußen vor dem abgeschlossenen Haupteingang und drohen ihn aufzusprengen, um zu uns hereinzukommen. Sie wollen uns alle fertigmachen!«


			Hombies war ein von den Schülern des Internats selbst erfundener Begriff für homophobe Hooligans.


			Newt und Trevor eilten aus dem Keller hinaus und die Treppen hoch in die Eingangshalle des Internats, um die Schüler zu verteidigen. In der Halle hatte sich eine Hundertschaft Jungs versammelt. Viele waren sowieso schon wie Joshua nicht gut drauf wegen des Krieges. Und nun wurden sie noch von Hombies bedroht. Die angsterfüllte Stimmung konnte jeden Moment in Panik umschlagen. Immerhin, die Ankunft der beiden SESALs nahmen viele mit Erleichterung auf. Newt hoffte, er konnte ihrer Erwartung auf Rettung gerecht werden. Doch seine Ausbildung als Supersoldat war schon ein paar Jahre her.


			Die Lehrpersonen und sonstiges Personal hatten das Internat längst verlassen. Sie wollten das Ende der Welt lieber zu Hause bei ihren Familien abwarten. Doch die Jungs und Heranwachsenden des Internats waren aufgrund ihrer Sexualität von ihren Familien verraten und verstoßen worden.


			An den Wänden der Eingangshalle hingen Wikingerschilde, Schwerter und Speere, alles unbezahlbare Stücke, die keiner berühren durfte. In Vitrinen darunter wurden die Trophäen der Schule ausgestellt.


			»Hört ihr mich, ihr verfluchten Schwuchteln? Ich hab eine Handgranate! Sollen wir die Tür sprengen?«, brüllte ein Mann von außen hinein.


			»Newt! Sie sind zu dritt und haben Schlagstöcke und Sturmgewehre dabei«, warnte ein Schüler, der durch ein Fenster nach draußen spähte.


			»Sollen wir die Polizei rufen?«, fragte ein anderer Bursche.


			»Es gibt keine Polizei mehr«, entgegnete Newt. »Deshalb trauen sich die Hombies hierher. Sie glauben, sie können uns jetzt einfach straflos zusammenschlagen und danach töten.«


			»Im Gegensatz zu den drei Hombies da draußen sind wir unbewaffnet«, mahnte der Schüler.


			»Nicht ganz«, widersprach ihm Trevor und sprang auf eine Vitrine an der Wand, über der die wertvolle Sammlung an Wikingerwaffen hing. Er griff sich einen Speer und ein Schwert und warf auch Newt zwei solche Waffen zu.


			»Ich verliere meine Geduld!«, brüllte einer der drei Hombies von draußen. »Wenn ihr brav seid, werden wir euch schmerzlos erschlagen, sonst eben auf die geil-harte Tour!«


			»Ich hab Angst«, jammerte ein Schüler.


			»Newt und ich wurden dafür ausgebildet, mit solchem Abschaum fertigzuwerden.« Trevor versuchte die verängstigte Schar zu beruhigen.


			»Macht auf!«, befahl Newt. Ein Junge drückte die Fernbedienung, aber nichts tat sich, denn alle Elektronik war ja vom EMP zerstört worden. Zwei Schüler öffneten die schwere zweiflüglige Tür nun von Hand. Draußen war eben die Sonne aufgegangen.


			Drei Männer in Kampfanzügen und mit Gewehren standen vor der Tür und grinsten ihnen arrogant entgegen. Newt und Trevor zögerten keinen Augenblick und schleuderten ihre Speere den beiden Männern rechts und links mitten durch den Brustkorb. Die Männer wurden dadurch zwei Schritte nach hinten geschleudert und blieben dort reglos liegen. Der genetisch übersteigerten Reaktionsfähigkeit von Newt und Trevor hatten die Hooligans nichts entgegenzusetzen. Newt rannte mit dem Schwert dem mittleren, als Einzigem noch lebenden Typ entgegen und hielt es an dessen Kehle, bevor der sein Gewehr heben konnte. Der Hombie ließ seine Waffe fallen.


			»Du rothaarige Bohnenstange in dem Lederfummel.« Der Hooligan grinste ihn an. Er machte einen wirren Eindruck auf Newt. Der Mann stand offensichtlich unter einer Combat-Droge, die stark euphorisierend und aggressionssteigernd wirkte. Solche Combat-Drogen trugen seit zehn Jahren wesentlich zum Zusammenbruch der öffentlichen Ordnung bei. Mit dem Lederfummel meinte der Hombie bestimmt den RVR-Anzug, den Newt noch trug.


			»Wie wäre es mit einem Schwertkampf auf Leben und Tod«, schlug der Hombie vor. »Die erste Atombombe wurde bereits gezündet. Der Weltuntergang hat begonnen. Bald werden wir sowieso alle verbrannt sein, was hast du also zu verlieren?«


			Ein donnerndes Triebwerksgeräusch ließ alle aufschrecken. Hier, nur zehn Kilometer südlich der Abingdon Air Base, war man durchaus an anfliegende Militärflugzeuge gewohnt. Newt kannte die Geräusche der dort landenden und startenden Flugzeuge, aber das hier klang anders, hier stimmte etwas nicht. Aus Norden, also quer zur üblichen Anflugrichtung, flog eine riesige vierstrahlige Maschine in einer weiten Rechtskurve über sie hinweg. Zwei ihrer vier Triebwerke rauchten.


			»Krieg ich nun mein Duell oder seid ihr Schwuchteln zu feige?«, drängte der letzte lebende Hombie.


			»Also gut, du kriegst das Schwert, ich einen Speer«, willigte Newt ein. Der gut durchtrainierte Hooligan wunderte sich kurz, Newt warf ihm das Schwert zu und wollte mit einem Ruck seinen Speer aus einem der beiden Toten ziehen, da griff ihn der Hombie schon an und wollte ihn mit einem Schwerthieb niederstrecken. Newt konnte der Schwertklinge des Gegners gerade noch ausweichen und trat dann den Mann mit dem Fuß so hart gegen die Brust, dass der bis in die Mitte des Vorplatzes zurückgeschleudert wurde.


			Dort blieb er liegen und röchelte.


			»Scheiße! Was bist du?«


			»Ich bin ein SESAL, im Volksmund Supersoldat genannt«, erklärte Newt, während er mit dem Speer in der Hand näher trat.


			»Wurdest du vom Brunner angeheuert, um seine Schwuchteln zu bewachen?«


			»Hochkommissar Brunner nahm uns Supersoldaten auf, da wir vor Homophoben wie dir aus unserem Ausbildungscamp fliehen mussten.« Newt hob entschlossen den Speer für den Todesstoß auf.


			»Schwuchtel! Du kannst mich nicht einfach umbringen!«, schrie der Hooligan. »Sorry, Hombie! Ich bin als SESAL genetisch verstärkt und seit früher Kindheit darauf trainiert worden, die Meinen zu beschützen und den Feind ohne Gewissensbisse zu töten«, erklärte Newt und rammte ihm den Speer mitten durchs Herz. Hinter ihm kreischten ein paar Jungen entsetzt auf.


			Newt beneidete sie für dieses unschuldige, helle Entsetzen, das ihm selbst aufgrund seiner veränderten Gene nicht vergönnt war.


			»Dort kommt das beschädigte Flugzeug der Royal Air Force von vorhin zurück«, rief der Blondie aus dem achten Schuljahr und zeigte seinen Mitschülern die Richtung an.


			Newt ließ sich von einem der Schüler ein Fernglas reichen.


			»Junge, Junge, das ist eine C-5G Galaxy der Space Force«, stellte Newt richtig. »Das G steht für die Version der C-5 aus dem Giennaerkrieg. Die ersten Transportflugzeuge dieser Galaxy-Reihe wurden bereits vor hundert Jahren im Kalten Krieg hergestellt.«


			»Auf der Machrihanish Air Base sind welche stationiert und fliegen zur Glacier Park Air Base in den USA und zurück«, ergänzte Trevor und Newt gab das Fernglas zurück.


			»Jetzt werfen sie Material und Leute an Fallschirmen ab«, berichtete der Fernglasbesitzer.


			Newt wandte sich an die Schar beim Eingangsportal. »Jungs! Simon Brunner wird bald eintreffen, schaffen wir die drei Toten weg.«


			»Newt!« Trevor, der neben ihn getreten war, deutete auf etwas hinter Newt. Der drehte sich um, ein attraktiver blonder Twen kam auf sie zu. Er war im Sneakers-Jeans-Freizeitlook gekleidet und trug einen Rucksack am Rücken und einen Koffer in der Hand.


			»Sir!« Gemäß ihrer militärischen Erziehung salutierten Newt und Trevor vor dem Hochkommissar Simon Brunner, Chef des United Nations High Commissioner of the Noah Project, UNHCN.


			»Newt, Trevor!«, grüßte Brunner die beiden freundlich. Er blickte kurz auf die Toten und im nächsten Moment lösten sie sich in Luft auf.


			»Wow, krass, hast du zu viele Harry-Potter-RVR gespielt?«, fragte ein Junge.


			Brunner drückte Trevor seinen Reisekoffer in die Hand. Einen Rucksack trug er auch, doch den wollte er nicht abgeben. Darin bewahrte er üblicherweise sein außerirdisches Artefakt auf, erinnerte sich Newt.


			»Der Hochkommissar muss doch schon über siebzig sein. Warum siehst du noch so gut aus? Bist du überhaupt Brunner?«, fragte ein zweiter Schüler gleichzeitig.


			»Man ist mit dem Hochkommissar nicht per Du«, tadelte Trevor die frechen Jungs.


			»Ich besitze ein Kind des Schlüssels der Edaner«, erklärte Brunner. »Das ist ein außerirdisches Gerät zur Transformation von Energie und Materie. Ich kann es auch als Jungbrunnen einsetzen. – Alle zuhören! Ich habe als Hochkommissar ein Kontingent an Eintrittskarten auf die Noah-Station, über die ich frei verfügen kann. Deshalb darf ich euch alle zum Quantentor im Gotthard bringen.«


			»Und durch das Tor gelangen wir mit einem Schritt auf die Noah-Station auf dem Mars?«, fragte ein Schüler.


			»Wenn die Vorsitzende Hoover sagt, die Station sei auf dem Mars, dann ist sie bestimmt nicht dort«, meinte Newt.


			»Den Standort der Noah-Station darf ich nicht verraten. Nur so viel: Das UNHCN war für den Bau der Noah-Station weit draußen im Sonnensystem zuständig, sowie für die Flucht ausgewählter Personen von der Erde via Quantentore auf diese Station. Eine Noah-Greencard berechtigt zur Passage durch ein solches Quantentor. Viel später werden die auserwählten Flüchtlinge auf eine bewohnbare Welt außerhalb des Sonnensystems weiterreisen. Das England am nächsten gelegene Quantentor befindet sich im Gotthardtunnel in der Schweiz und dort bringe ich euch hin.«


			Der Hochkommissar schien jemanden in der Schülerschar zu suchen.


			»Wo sind die anderen beiden SESALs? Die blonden Zwillinge meine ich, Sam und Seth heißen sie, nicht wahr? Trevor, such sie. Die beiden sollen sich bewaffnen!«, befahl Brunner.


			Trevor eilte davon, um die anderen beiden zu suchen.


			»Sir, was hat den EMP vorhin verursacht?«, fragte ein Schüler.


			»Nach den Informationen des Sicherheitsrats ist an der Grenze zum Weltraum hoch über dem Atlantik westlich von Irland eine chinesische Atombombe explodiert und es könnte nicht die letzte gewesen sein«, antwortete Brunner.


			»Sicherheitsrat? Also sagt die Hoover, es seien die Chinesen schuld?«, fragte einer der Schüler ungläubig.


			»LOL! Wenn Hoover das behauptet, muss in Wirklichkeit die Galaktische Welle hier sein und die Welt wird noch heute vor die Hunde gehen«, folgerte Newt.


			»Deshalb werdet ihr alle auf die Noah-Station evakuiert«, bestätigte Brunner.


			»Ohne Noah-Greencard?«, fragte ein Achtklässler.


			»Als Hochkommissar verfüge ich über ein persönliches Kontingent. Daraus kriegt ihr alle eine.«


			»Sie können sich nicht vorstellen, welch großer Stein uns vom Herzen fällt. Danke, Sir«, sagte einer der Jungen erleichtert und seine Kumpel stimmten ihm zu.


			Das Geschnatter der Schüler ging in einem infernalen Triebwerksheulen unter. Die C5 Galaxy kehrte auf ihrer Kreisbahn wieder zurück, so tief, dass viele die Köpfe einzogen. Newt schätzte, dass das Flugzeug immerhin zweihundert Meter hoch über sie hinwegflog. Die C5 verlor weiter an Höhe und verschwand hinter den Parkbäumen. Gleich darauf stieg ein roter Feuerball in die Höhe, der bald die Form eines schwarzen Pilzes aus Rauch annahm. Zehn Sekunden später hörten die Jungen einen Knall, eine Mischung aus einem Donnerschlag und einem lauten metallischen Scheppern.


			»Rein jetzt!«, befahl Brunner den Schülern, die daraufhin ins Internat liefen. In der Eingangshalle rief er die Teenager zusammen, um ihnen zu erklären, wie es weitergehen würde.


			»Alle zuhören!« Brunner wandte sich an die Schüler, nachdem sich alle in der Halle versammelt hatten. »Jeder darf einen Rucksack voll persönlicher Sachen mitnehmen. Ihr tragt Freizeitoutfits, die Schuluniformen lassen wir hier. Es gibt leider homophobe Menschen, die nicht damit einverstanden sind, dass ich euch auf die Noah-Station bringe. Diese Leute sollen besser nicht schon von Weitem erkennen, wer ihr seid. Wer will, kann sich hier echte Jeans aus Natur-Denim raussuchen. Wenn ihr gepackt habt und umgezogen seid, sucht sich jeder aus meinem Koffer hier seine persönliche Noah-Greencard heraus, die er ab jetzt immer bei sich trägt.«


			Mehrere Haufen Jeanshosen und -jacken erschienen plötzlich auf einem langen Tisch. Brunner musste sie mit seinem außerirdischen Gerät hergezaubert haben. Wegen der Klimakatastrophe waren echte Jeans aus Baumwolle zum Luxusartikel geworden. Entsprechend groß war der Run der Jungs auf die Kleidung. Die neuen Jacken trugen kein Schulemblem, sondern ein allgemeines des UNHCN.


			Brunner wandte sich Newt, Trevor, Sam und Seth zu. »Ihr vier Supersoldaten zieht über diese Klamotten noch eure Security-Lederjacke an«, befahl er und wuchtete den Reisekoffer auf den Tisch, in dem sich die Green-Cards befanden. Die Schüler bildeten schnell eine Schlange vor dem Tisch.


			»Wo sind eigentlich eure Lehrpersonen?«, fragte er.


			»Die sind schon seit Tagen verschwunden«, erklärte Newt, während er sich wie verlangt eine Security-Lederjacke vom Tisch nahm. »Einer von ihnen ist Hobby-Pilot und hielt auf dem Abingdon Air Field eine hundert Jahre alte Dash 7 in Schuss.«


			»Die Lehrer sind mit diesem Flugzeug in die Schweiz abgehauen«, ergänzte ein Junge.


			»Das wird ihnen nichts nutzen«, erklärte Brunner den Schülern, »denn sie können nicht ohne Greencard im Gotthard durch das Quantentor treten. Deshalb wird ihr Flug in die Schweiz umsonst gewesen sein. Wir fahren mit dem alten Dieselzug der Schule nach Heathrow, steigen dort in die Antonow-2050 des UNHCN und fliegen damit nach Emmen in der Schweiz. Von dort aus werden wir mit Bussen zum Quantentor im Gotthard gefahren und gelangen so auf die Noah-Station, die auf einem anderen Himmelskörper liegt. Der wahre Standort ist geheim. Es ist unklar, ob die Galaktische Welle unseren Funkverkehr analysiert. Wenn sie den Standort der Noah-Station herausfindet, wird niemand überleben. Abmarsch in einer halben Stunde. Alle Schüler gehen jetzt packen. Nur die liebsten Erinnerungsstücke mitnehmen bitte. Ausführen!«


			»Lieblingserinnerungstücke? LOL! Die sind bei mir in der Cloud und die hat der EMP kaputtgemacht«, jammerte ein Neuntklässler.


			»Da ihr alle noch vor dem EMP als Noah-Greencard-Besitzer eingetragen wurdet, sind eure Social-Media-Accounts auf die Noah-Station kopiert worden. Ob du auch was aus der realen Welt mitnehmen willst, ist deine Entscheidung«, antwortete Brunner genervt. Er winkte die vier SESALs aus der Eingangshalle hinaus zu den Treppen, die in den Keller führten, während die Schüler nun selbstständig ihre Greencards heraussuchten und dann in ihre Schlafsäle packen gingen.


			»Sir, das heute früh kann keine chinesische Atombombe gewesen sein, denn die Chinesen gibt es gar nicht mehr«, traute sich Newt einzuwenden.


			»Der ganze Ferne Osten wurde schon vor einem Jahr von einem Gammastrahlenblitz gegrillt, als ein Basisschiff der Galaktischen Welle hochging. Jetzt beginnt der eigentliche Angriff. Das, was den EMP vorhin bei uns ausgelöst hat, war bestimmt ein Jäger der Galaktischen Welle, der abgeschossen wurde«, fuhr Trevor fort.


			»Ja, zugegeben, es war keine chinesische Bombe, sondern ein Jäger. Er stieß kurz vor dem Eintritt in die Erdatmosphäre über der irischen Westküste mit einem unserer Minisatelliten zusammen. Es gibt ja Millionen solcher Satelliten, die im niedrigen Orbit um die Erde kreisen. Bei der Kollision gingen die vier Kilogramm Antimaterie des Jägers hoch.«


			»Und das wird wohl nur der Anfang vom Angriff sein«, bemerkte Newt.


			»Leider ja. Satellitenteleskope für Gammastrahlung haben einen riesigen Schwarm Antimateriegranaten entdeckt, die wohl von einer unbemannten Flotte aus Basisschiffen der Galaktischen Welle abgefeuert wurden. Auf einem Asteroiden im Orbit von Barnards Pfeilstern hat die Galaktische Welle wohl ein Industrieschiff stationiert. Wir vom UNHCN vermuten, die Flotte ist von diesem nur sechs Lichtjahre entfernten Sonnensystem zu uns geflogen und hat am viele Milliarden Kilometer entfernten Rand unseres Sonnensystems angehalten. Dort draußen können wir sie nicht mehr rechtzeitig bekämpfen, um ihren Angriff mit Antimateriegranaten zu verhindern.«


			»Was ist nun mit diesem Schwarm aus tonnenschweren Antimateriegranaten?«, fragte Seth.


			»Die ersten Granaten werden um achtzehn Uhr auf der Erde einschlagen, vielleicht eher. Wie erwähnt haben sie einen Kurs, als kämen sie aus der Richtung von Barnards Pfeilstern. Steht der Stern über dem Horizont, wird man dem Bombardement ausgesetzt sein. Ende März geht er am Mittag unter und um Mitternacht auf.«


			»Also könnte England schon um Mitternacht von einem direkten Treffer zerstört werden. Das wäre in siebzehn Stunden.« Sam rechnete schneller als die anderen.


			»Richtig. Und wenn ihr schon die Wahrheit hören wollt, der Gammablitz hatte die Chinesen nur geschwächt. Die Hoover hat China zeitgleich mit zwanzig Wasserstoffbomben angegriffen, damit sie dort kein Tor zur Noah-Station aufstellen muss.«


			»Ich hab es geahnt, krass ist es trotzdem«, stöhnte Trevor.


			»Wenn wir uns am Mittag das Gleis nicht freischießen wollen, bleibt bei der Geschichte: Der EMP vorhin waren die Chinesen und in ein paar Stunden kommt der Strom bestimmt wieder zurück.«


			»Haben wir dann noch Platz auf der Noah-Station? Unser Trip findet nur Stunden vor dem Weltuntergang statt, weil wir dort nicht willkommen sind«, stellte Sam fest. »Zudem, die zweihundert Millionen Plätze wurden schon vor Monaten angeblich gerecht ausgelost. Wir hatten kein Glück«, ergänzte Seth.


			»Samiboy, Gerechtigkeit gibt es nur im Märchen«, meinte Newt mit viel Bitterkeit in der Stimme.


			»Ein Viertel der Plätze wird leider unbenutzt bleiben, da die Evakuierung nicht abgeschlossen wurde und jetzt im Chaos versinkt. Deshalb ist der Platz kein Problem. SpaceCom, das Hauptquartier der Space-Force, ging von einem Angriff erst im Mai aus«, erklärte Brunner.


			»Das SpaceCom hat uns bestimmt wissentlich angelogen, damit im Chaos mehr Hoover treu ergebenes Militär und weniger selbstständig denkende Zivilisten auf die Station gebracht werden können«, spekulierte Newt frech.


			»Ja, du hast recht! Jungs, das hier ist kein Kaffeekränzchen! Wir werden mit unserem High-Speed-Train zum Flughafen Heathrow fahren. Das Eisenbahnmuseum betankt ihn gerade und bringt ihn dann zu unserem Bahnhof. Trevor und Newt, ihr bewacht den Bahnhof der Schule, Sam und Seth sorgen hier für Sicherheit. Rüstet euch mit rein mechanischen SIG-Sturmgewehren und mit SE125-Funkgeräten aus, keine moderneren Geräte, denn es kann uns jederzeit wieder ein EMP treffen.«


			Brunner drückte Newt den Schlüssel zur Waffenkammer in die Hand.


			»Geht erst noch mal duschen. Unser Wasserturm funktioniert auch ohne die öffentliche Versorgung. Danach rüstet ihr euch aus.«


			Der kleine Schlüssel aus Metall und Plastik fühlte sich bleischwer an. Jetzt wurde es ernst, und anders als beim Angriff der Hombies war Newt dieses Mal nicht sicher, den Einsatz zu überleben. Zudem fühlte er in seinem Bauch eine Wut auf die homophobe Welt. Vor einem Monat, einer Woche oder auch nur einem Tag hätten sie einfach in ein Flugzeug steigen und bequem in die Schweiz fliegen können. Doch dann wären ja einflussreiche Geistliche und rechtspopulistische Politiker übergeschnappt vor Zorn. Nach deren Meinung verdienten es Schwule nicht, gerettet zu werden. Hatte er überhaupt eine Chance gegen die Hombies in den Schaltzentralen der Macht?


			Solcherlei Gedanken rauschten ihm durch den Kopf, als er mit Trevor zusammen unter der Dusche stand. Sie umarmten sich und küssten sich leidenschaftlich. Möge dieser Moment nie enden, hoffte Newt.


			Nach der Dusche zogen sie sich Jacke und Röhrenjeans an, die sie vorhin vom hergezauberten Haufen mitgenommen hatten. Dem schlanken Trevor standen die Sachen gut und dessen kurzer lüsterner Blick verriet Newt, dass auch er selbst darin sexy wirkte.


			Doch sie hatten einen Auftrag und mussten nur zu bald die Duschräume verlassen, um die Waffenkammer aufzusuchen. Sam und Seth erwarteten sie bereits am Ende des Flurs, dort passte der Schlüssel ins Schloss einer Stahltür. Darauf stand:


			»Betreten verboten, auch für Behörden! Diplomatisches Eigentum des UNHCN«


			Darunter war das blaue Siegel des UN-Hochkommissariats für das Noah-Projekt aufgemalt. Im düsteren Bunkerraum hatte Brunner als gebürtiger Schweizer vor allem Ausrüstungsgegenstände der Schweizer Armee gelagert, klobige, aber dafür EMP-sichere Funkgeräte SE125 aus dem Kalten Krieg und das SIG-Sturmgewehr 90. Die mit automatischer Zielerfassung ausgestatteten Gewehre und Mini-Kampfdrohnen der Gegenwart funktionierten zwar noch, aber das konnte sich bereits beim nächsten EMP ändern. Deshalb hielten sie sich an Brunners Anweisung, nur robuste, analoge Waffen aus dem zwanzigsten Jahrhundert mitzunehmen. Sie entschlossen sich, weiterhin ihre bunten Hiking-Sneakers zu tragen und ließen die Kampfstiefel in der Waffenkammer zurück. Für Newt war das ein Protest gegen die Homophobie in den Reihen der SESALs. Eine gegen Messerangriffe schützende schwarze Lederjacke mit UNHCN-Emblem an den Oberarmen ergänzte das Outfit und wies sie gleichzeitig als Security des Hochkommissars aus. In ihre Rucksäcke legten sie Munition und militärische Erste-Hilfe-Ausrüstung.


			Newt warf noch ein paar Not-Kraftriegel und je eine Zweiliterflasche isotonisches, sterilisiertes Wasser in ihren Feldrucksack.


			Nachdem sie sich ausgerüstet hatten, gingen sie noch ein letztes Mal zu ihren Schülerspinden. Sollte er das von der Regierung verteilte Suizid-Medikament für alle Fälle mitnehmen?, überlegte Newt. Die Regierungen hatten es an die Leute verteilt, die leider keine Greencard erhalten hatten. Er legte die Schachtel mit den tödlichen Tabletten wieder zurück in seinen Spind. Sie mitzunehmen würde bestimmt Unglück bringen.


			»Wir haben voll abgelost, Punkt, aus!«, jammerte Joshua auf der anderen Seite des Ganges. Er trug seinen Emo-Pony weit über die Schultern und zählte zu den schönsten Menschen, die Newt je gesehen hatte. Für Joshua schienen die Einteilung in Mann und Frau belanglos zu sein.


			Er stand auf den Spinden und löste ein Poster einer Karikatur von der Wand. In der Mitte des Posters führt eine Landstraße auf den Betrachter zu. Links neben ihr klaffte ein Abgrund. Ein reicher, angetrunkener Kerl mit einer Flasche der Marke Habgier & Ignoranz in der Hand stand auf der Straße. Er hatte eben einen schwarzen, mit »Afrika« beschrifteten Mann in den Abgrund getreten. Der Abgrund war mit »Klimakatastrophe« beschriftet. Auf der anderen Straßenseite führte die Fußspur des Betrunkenen über das Grab von Greta Thunberg. Dort hatte er die Blumen zertreten. Doch ein riesiger Lastwagen mit der Aufschrift »Galaktische Welle« würde im nächsten Augenblick den reichen, widerlichen Kerl überfahren.


			»Niemand von uns wird ablosen«, versicherte Newt, als Joshua wieder auf den Boden hinabgesprungen war, und küsste Joshua zum Trost auf die Stirn.


			Im Grunde war die Karikatur falsch. Es suggerierte dem Betrachter eine gerechte Strafe für die Geld- und Machtgeilen, die die Welt geplündert hatten. Doch es waren ja genau diese Leute, die sich bestimmt auf die Noah-Station in Sicherheit bringen konnten.


			»Alles klar?«, fragte Brunner, der zu ihnen trat.


			»Sicher! Aktuelle Lage?«, fragte Trevor.


			»Ein Jäger der Galaktischen Welle ist über dem Golf von Mexiko in die Erdatmosphäre eingetreten. Er hat danach im Tiefflug das Neil Armstrong Space Center in Austin erreicht und sich zur Explosion gebracht. Da er mehrere Kilogramm Antimaterie an Bord hatte, zerstörte er damit ganz Texas.«


			»Ich dachte immer, der Astronauten-Spruch laute ›Houston, wir haben ein Problem‹?«, fragte Seth.


			»Das Johnson Space Center musste aufgegeben werden, da es nach einem Bruch des George W. Bush Damms im Jahr 2060 im Meer versank«, wusste Newt. »Man hat dies erwartet und ist schon in den Jahren zuvor ins höher gelegene Austin-Garfield umgezogen.«


			»2062 zwar, aber sonst stimmt es!«, bestätigte Brunner. »Jungs, los jetzt, uns rennt die Zeit davon!«


			*.*.*.*


			Das Internat lag auf dem Gelände einer ehemaligen Kiesgrube, die nach dem Giennaerkrieg von Brunner aufgekauft und zum Internat inklusive Sportplätzen und Parkanlage umgebaut worden war. Die Gleisanlage der Kiesgrube hatte Brunner zum privaten Kopfbahnhof des Internats ausgebaut. Zwei Gleise hatte er mit je einem Bahnsteig versehen. Das dritte, schon stark von Unkraut überwucherte Gleis führte hinter dem Wasserturm der Schule vorbei, von dem aus Newt und Trevor nach weiteren Hombies Ausschau hielten. Auf diesem dritten Gleis stand ein gelber, fünfteiliger Triebwagenzug, scherzhaft Fliegende Banane genannt, der Anfang des 21. Jahrhunderts in Großbritannien zur Messung der Schienenqualität diente.


			Aus dem nahe gelegenen Eisenbahnmuseum Didcot Railway Centre fuhr ein mit Diesel betriebener Intercity-125 in den Bahnhof ein. Er stieß dabei zehn Mark-3-Schnellzugwagen des Museums auf Gleis zwei und diese Schnellzugwagen wurden hier von ihm abgekoppelt. Danach rangierte der Intercity selbst auf Gleis eins.


			Die vor hundert Jahren gebauten Intercity-125 Züge besaßen an ihren Enden je einen Diesel-Triebkopf. Sie waren auch unter dem Namen High-Speed-Train, HST, bekannt und bildeten damals das Rückgrat des britischen Hochgeschwindigkeitsnetzes. Der Kurator Mister Mallard selbst stieg aus dem Führerstand des knapp hundert Jahre alten Zugs.


			Ein paar Schüler entfernten inzwischen die Messtechnik aus dem mittleren Wagen der Banane, um Platz für mehr Passagiere zu schaffen.


			Der Wasserturm war zwanzig Meter hoch, aber nicht das höchste Gebäude der Umgebung. Die Kühltürme der Didcot C Power Station überragten alles und prägten die Landschaft. Nach dem Giennaerkrieg war dort ein das Klima zerstörendes Kombikraftwerk für Steinkohle und Plastikabfälle gebaut worden. Das uralte Kohlekraftwerk A soll aber schon lange vor dem Krieg abgeschaltet worden sein, glaubte Newt zu wissen. Er hatte mal den Gedenkstein besucht, beim Abriss seien im Jahr 2016 etliche Leute ums Leben gekommen.


			Newt beobachtete vom Wasserturm aus die Umgebung. Auf den Spazier- und Radwegen, die vom Museum bis nach Oxford führten, war niemand unterwegs, auch keine Hombies waren in Sicht. Jetzt hörte Newt ein paar ferne Feuerstöße aus einem Sturmgewehr. Im nördlich gelegenen Abingdon wurde kurz geschossen, dahinter ragte nahe der Air Base noch immer die Rauchsäule des Flugzeugabsturzes hoch in den Himmel. Kein Helikopter war zu hören, obwohl sich auf der Basis heute ein Rettungshubschrauber-Hangar, ein Museum über den Kalten Krieg, befand. Trotz der ungewöhnlichen Stille mussten Trevor und er wachsam bleiben.


			Unter den Büschen gleich beim Bahnhof ließen Achtklässler plötzlich einen Ghettoblaster dröhnen. Offenbar hatten sie ihn in der Fliegenden Banane gefunden, zusammen mit ein paar CDs. In der Schule besaß niemand mehr so alte Datenträger. Sie spielten damit den Hardrock-Song »The Final Countdown«, was Newt passend, aber nicht gerade sehr feinfühlig fand. Vermutlich hatten die Jungs noch gar nicht richtig kapiert, dass es hier tatsächlich um den endgültigen Countdown ging und ihr Überleben ungewiss war.


			Am Rand der Wege und Straßen lagen noch Schneehaufen von einem Blizzard Anfang dieses Monats. Jetzt wehte ein warmer Wind von Frankreich her über den Ärmelkanal. Er brachte einen leichten, aber doch in Newts Nase unangenehm stechenden Geruch nach faulen Eiern mit. In den Meeren breiteten sich Grüne Schwefelbakterien aus. Der Zusammenbruch der Ökosysteme hatte damit bereits begonnen, wie einst bei der Perm-Trias-Klimakatastrophe vor 252 Millionen Jahren.


			Joshua, der in den Ferien schon öfters im nahen Eisenbahnmuseum gejobbt hatte, und weitere Eisenbahn-Nerds prüften die Mark-3-Wagen, die Mister Mallard inzwischen mit dem HST auf den zweiten Bahnsteig der Schule geschoben hatte. Auch Brunner traf mit weiteren Schülern am Bahnhof ein.


			»Fahrzeuge nähern sich!«, warnte Trevor und deutete für Newt auf die von Norden her am Internatsgelände vorbeiführende Straße. Von dort kam ein seltsamer Konvoi auf sie zu. An der Spitze fuhr ein mit einem Verbrennungsmotor angetriebenes Schleppfahrzeug für schwere Flugzeuge, von ihm wurden drei Reisebusse und ebenso viele Lastwagen gezogen. Der EMP hatte die Fahrzeuge wohl fahruntauglich gemacht, bis auf das hundert Jahre alte Schleppfahrzeug aus dem Fliegermuseum.


			»Ich glaub es nicht! Die Soldatin auf dem Beifahrersitz des Schleppers kennen wir.« Trevor wurde nervös. »Mit der kann das böse ausgehen!«


			»Eine Kompanie voll ausgebildeter Space Force SESALs!«, stellte Newt beim Blick durch sein Fernglas fest. »Das bedeutet Ärger. Wir müssen Brunner warnen.«


			Noch vor einem Augenblick hatte er gedacht, alles würde doch noch gut ausgehen. Aber jetzt konnte er in wenigen Minuten erschossen werden. Er war zwar darauf trainiert worden, mit Todesängsten umzugehen, doch leicht fiel es ihm trotzdem nicht, jetzt cool zu bleiben.


			Um Brunner zu warnen, hatten sie die Funkgeräte aus dem Kalten Krieg dabei.


			»Kommissar von Wasserturm«, funkte Newt.


			»Verstanden, antworten.«


			»Andere SESALs nähern sich, mindestens in Zugstärke. Die sind schwer bewaffnet. Antworten.«


			»Verstanden. Die wollen bestimmt nur mitfahren. Ich löse das Problem mit Diplomatie. Kommt ihr beide vom Wasserturm runter, das wirkt zu aggressiv. Antworten.« Brunner versuchte wohl absichtlich cool zu klingen, aber Newt konnte beobachten, wie der mit dem Funkgerät am Ohr auf dem Bahnsteig hin und her ging.


			»Verstanden, Posten verlassen. Ich glaube eine Offizierin namens Sarah ausgemacht zu haben. Die ist bigott, hinterlistig und hält nicht viel von Diplomatie.«


			»Ja doch. Ich bin kein Anfänger.« Brunner wurde nun schärfer im Tonfall. »Newt, kommt jetzt zu mir runter, bevor ihr von dieser Sarah erschossen werdet, und verliert keinesfalls die Nerven! Schluss!«


			So wie Brunner für Newt geklungen hatte, war für ihn die Begegnung mit den SEALs auch nicht einfach nur Diplomatie-Routine.


			Newt und Trevor sprangen vom Wasserturm direkt hinab auf das Dach eines der alten Mark-3-Eisenbahnwagen. Für ihre genetisch veränderten Körper war der siebzehn Meter tiefe Sprung kein Problem, für das Dach des Wagens hingegen schon. Die beiden hinterließen je eine massive Delle.


			Der fremde Konvoi hatte inzwischen am Kopf des Schulbahnhofs angehalten. Eine afroamerikanische Frau Mitte zwanzig mit kurzem, krausem Haar in der Uniform eines Offiziers sowie ein weißer Sergeant mit durchtrainiertem, dreieckigem Oberkörper und Glatze kamen den Bahnsteig entlang auf Brunner zu. Newt und Trevor hüpften vom Dach der Mark-3-Wagen auf dasjenige des HST und von dort auf den Boden neben Brunner.


			Die Dame in Kampfuniform vom Rang eines First Lieutenant wandte sich direkt an Brunner.


			»Ich bin Lara Croft.«


			»Krass!« Newt schüttelte den Kopf. »Sarah, du lügst noch immer, sobald du den Mund aufmachst!«


			»Das war ein Witz«, gab sie genervt zurück. »Du bist dünn wie ein Spargel, trainierst du nicht? Moment, du bist doch der fahnenflüchtige Newt, wenn ich mich recht erinnere.«


			»Hochkommissar, darf ich vorstellen, Sarah Nelson, geboren im amerikanischen Bibelgürtel, jetzt Offizier bei den SESALs.« Newt wollte nicht mit Sarah über seine Flucht sprechen und zumindest äußerlich cool bleiben.


			»Nennen Sie mich einfach Sarah, Sir«, schleimte sie gegenüber Brunner.


			»Sarah, waren Sie das vorhin, die mit der Galaxy abgestürzt ist?«, fragte Brunner. Er sah die junge Dame scharf an.


			»Das ist Gunnery Sergeant Toughman«, stellte sie den glatzköpfigen Sergeant vor. »Erklären Sie es dem Hochkommissar.«


			Der Sergeant salutierte zackig. »Sir! Wir wurden auf dem Weg von der Machrihanish Air Base nach Emmen in der Schweiz vom EMP überrascht. Unser Landeversuch auf der Brize Norton AB scheiterte und wir mussten mit Mann und Material über dem Abingdon-Flugfeld abspringen«, berichtete der Sergeant.


			»Haben die Piloten den Absturz überlebt?«, fragte Brunner.


			»Sir. Ich flog die Maschine«, erklärte Sarah mit einem süffisanten Lächeln, während ihre Soldaten am HST entlangliefen und durch die Fenster in die Wagen blickten. Die Schüler hielten scheu Abstand.


			Der Sergeant warf Newt und Trevor einen verächtlichen Blick zu, woraufhin Newt seinen Zeigefinger unauffällig näher an den Abzug seines Gewehrs gleiten ließ.


			»Der Zug? Wurde er durch den EMP beschädigt?«, fragte der Sergeant und deutete nun auf einen glatzköpfigen Mann. Der trat näher.


			»Severus Mallard, Kurator des Eisenbahnmuseums, Sir. Da die Technik aus dem Kalten Krieg sehr robust ist, fährt der Zug. Nur die Elektronik des Bahnleitsystems ist ausgefallen. Beide Triebköpfe sind betankt und abfahrbereit. 130 Meilen pro Stunde kann man damit fahren.«


			»Im Wagen eins sind Familien, Ma’am!«, rief ein Soldat.


			»Mitarbeiter aus dem Museum«, erklärte Mister Mallard.


			»Wie lange dauert es, damit bis nach Aachen und von dort zur Space Force Air Base Geilenkirchen zu fahren?«


			Brunner schritt ein. »Vergessen Sie das ganz schnell wieder, Sarah!«


			»Schätzungsweise vier Stunden«, antwortete Mallard.


			»Ausgezeichnet, im Namen der Sicherheitsratsvorsitzenden Hoover beschlagnahme ich diesen Zug. Die Familien können an Bord bleiben. Den restlichen Platz benötigen meine Kompanie und unsere streng geheime Ausrüstung.«


			»Und was wird aus uns?«, fragte Newt. Der Griff um seine Waffe verstärkte sich.


			»Die sodomitischen Sünder hier beleidigen Gott und ihre Anwesenheit auf der neuen Arche wäre ein Sakrileg«, stellte der Sergeant klar. Sarah nickte zustimmend. In der Sprache der Bibel umfasste der Begriff Sodomie auch Homosexualität. Der Sergeant schwebte auf einmal unfreiwillig mannshoch über dem Bahnsteig.


			»Ich bin Hochkommissar und habe ein Gerät dabei, das unverzichtbar ist. Ich kann damit für das Überleben der Menschheit weitaus wichtigere Dinge vollbringen, als nur Sergeant Toughman abheben zu lassen.«


			»Sir! Bitte um Erlaubnis, die bigotte Kuh erschießen zu dürfen! Sir!«, bellte Newt und erntete dafür Applaus von den Schülern, die zusahen. Er wusste selbst, dass dies nie geschehen würde, doch seine Wut auf Sarah musste er irgendwie herauslassen.


			»Wollen Sie noch mehr Gottes Zorn auf sich lenken? Lassen Sie den Mann runter, Brunner!«


			»Ich denke noch nach, ob ich Newts Antrag entsprechen soll!«


			»Glauben Sie, man würde dann Ihre Brut auf die Noah-Station lassen?« Sarahs Stimme wurde nun lauter.


			»Hören Sie zu, Sarah. Hoover ist schuld an unserer Lage. Aron von Arganus und ich haben vor über dreißig Jahren die Software eines Basisschiffs der Galaktischen Welle analysiert. Mit diesem Wissen hätten wir eines ihrer Basisschiffe unter unsere Kontrolle bringen können, als sich die Gelegenheit bot.«


			»Aber Hoover entschied, dieses Vorhut-Schiff zu sprengen, damit ihre chinesische Konkurrenz bei der Erringung der Weltherrschaft im Gammastrahlenblitz versengt wird«, ergänzte Newt.


			»Halt die Klappe, Spargel!«, schnauzte ihn Sarah an und zeigte nun mit dem Finger auf Brunner. »Sie sind an allem schuld! Sie haben aufgrund einer Engel-Vision den Schlüssel der Edaner diesem verrückten Aron von Arganus mitgegeben, damit er das Artefakt mit seinem Raumschiff Regulus nach Arganus transportiert. Der Kerl behauptete, ein Kaiser zu sein. In jeder Klapsmühle gibt es einen, der glaubt, er sei die Wiedergeburt Napoleons.«


			»Mäßigen sie sich, Leutnant. Sie sprechen mit einem Spitzendiplomaten«, schnauzte Brunner zurück. »Ich kannte Aron persönlich, Sie nicht.«


			»Und du selbst willst normal sein?« Newt platzte der Kragen. »Du glaubst an einen ultraorthodoxen, homophoben Gott, der alle Schwulen töten will.«


			»Gott liebt dich, Newt. Er befiehlt uns, nur praktizierende Homosexuelle zu bestrafen, lies 3. Buch Mose 18,22!«


			Newt wollte auf den Bibelverweis antworten, doch Sarah wandte sich bereits wieder Brunner zu.


			»Der Schlüssel der Edaner ist die einzige Möglichkeit, die Welle zu stoppen«, fuhr sie fort. »Sie haben ihn verschenkt. Also sind Sie, Brunner, an unserer Wehrlosigkeit und dem Weltuntergang schuld!«


			»Wir verstehen nicht einmal, wie die Quantentore funktionieren. Deshalb besitzen wir ja nur die zwölf Exemplare, die der Astronaut Ettenberger auf dem Mond vorgefunden hat. Und da glauben Sie, dass wir, die wir erst vor vierhundert Jahren die Physik erfunden haben, ein Gerät durchschauen können, das älter als das Universum ist?«


			»Ma’am, dieses Streitgespräch führt zu nichts«, ermahnte sie der Sergeant. »Je länger wir warten, desto herausfordernder wird der Flug mit den beiden Liftmastern von Geilenkirchen nach Emmen. Um achtzehnhundert Weltzeit werden die ersten Antimateriegeschosse auf der Erde einschlagen. Das sagt die letzte Nachricht vom Space Force Kommandozentrum im Summit Mountain, Ma’am.«


			In diesem Berg am Marias Pass in Montana lag das militärische Quantentor der USA und der Space Force.


			»Die Space Force stellt sicher, dass die Dominanz Amerikas im Weltraum nie bedroht wird.«


			»Das hat ja bei der Galaktischen Welle super geklappt, Sarah«, bemerkte Newt ironisch. »Sir, habe ich jetzt die Erlaubnis, die bigotte Kuh …«


			Sarah fuhr ihm über den Mund. »Die Vorsitzende Hoover wird das europäische Tor im Gotthard schließen lassen, falls ich mich nicht alle halbe Stunde melde. Ob sich in den kommenden Stunden noch eine Million Schweizer durch das Tor retten können, ist für das Überleben der Menschheit unerheblich. Vor der Sintflut nahm Noah ja auch von jeder Art nur ein heterosexuelles Paar mit an Bord der Arche und nicht eine ganze Herde.«


			»Halleluja! Die Verkündigung der Santa Sarah!«, rief Trevor in ironischem Ton.


			»Brunner, falls Sie versuchen sollten, von Heathrow aus in die Schweiz zu fliegen«, fuhr sie fort, »müssen Sie Folgendes wissen. Auf alle Flugzeuge ohne einen Spezialtransponder werden die automatischen Flugabwehrsysteme ab sofort feuern. Sie besitzen keinen solchen Spezialtransponder, ich hingegen schon. Mister Mallard, wenn ich bitten darf. Meine Leute und ich möchten nun mit diesem Zug nach Geilenkirchen fahren.«


			»Tut mir leid, Jungs, ich muss meine Familie beschützen. Blut ist nun einmal dicker als Wasser«, meinte Mister Mallard. »Joshua, gib diesen Schlüsselbund meinem Vater zurück. Er ist im Museum geblieben.«


			»War schön, dich nochmals lebend angetroffen zu haben, rothaariger Spargel«, spottete Sarah.


			»Ich prophezeie dir was, du bigotte Tusse! Eines Tages wird dich ein rothaariger Spargel plattmachen!«, zeterte Newt.


			Doch das Schimpfen half ihnen nicht weiter. Sie alle mussten zusehen, wie die Space Force den HST-Intercity beschlagnahmte und rasch unzählige metallene Kisten an Bord brachte. Ein paar dieser Kisten trugen das Warnsignet für biologische Kampfstoffe. Newt fühlte sich schwach und machtlos. Vor seinen Augen lief ein Albtraum ab und in seinem Bauch sammelte sich wie eine bleierne Masse die Todesangst. Jetzt hielt er es tatsächlich für möglich, in einigen Stunden zu sterben.


		




		

			Die Apokalypse


			Am privaten Eisenbahnanschluss des Simon-Brunner-Internats, nahe Oxford, England. 26. März 2073, am Vormittag.


			*.*.*.*


			Newt konnte es kaum glauben. Die »Familie Jesu«, die von den USA ausgehende Vernetzung von politischer und militärischer Macht mit dem christlichen Fundamentalismus, hatte ihnen gerade kräftig in den Arsch getreten. Der letzte Zug, der sie in die Schweiz hätte fahren können, war abgefahren. Sarah hatte Newt und alle anderen Schüler des Internats einfach stehen lassen. Sie wurden geopfert, wie alle, die »die Familie«, also Hoovers Weltregierung, als entbehrlich ansah.


			»Ihr vier nehmt den gelben Ingenieurszug – die Fliegende Banane – auf dem rostigen Abstellgleis und hängt ihn dann hinter die zehn Mark-3-Wagen. Joshua brach die Schockstarre. Und wir, Newt und Trevor und ich, unternehmen eine kleine Radtour ins Museum.«


			»Was habt ihr Eisenbahn-Nerds vor?«, fragte Brunner, der wohl bis zu diesem Moment genau wie Newt damit haderte, wie sehr ihm Hoover durch Sarah seine Grenzen aufgezeigt hatte.


			»Wir verfügen über insgesamt 15 British Rail Mark-3-Wagen zweiter Klasse, also etwa tausend Sitzplätze«, erklärte Joshua. »Da werden wir die 1.200 Schüler schon hineinquetschen können; wird zwar ein bisschen unbequem, ist aber möglich. Sarah hat unsere Zugkraft auf die Hälfte reduziert. Wir sind für die beiden alten Hast-Triebköpfe des gelben Zugs zu schwer, um mindestens 200 km/h fahren zu können. So schaffen wir vielleicht 140 und kommen deshalb nie rechtzeitig in der Schweiz an. Vor allem würde uns Frankreich nicht auf ihrem TGV-Netz fahren lassen«, erklärte Joshua. Er schwenkte den Schlüsselbund. »Das sind die Schlüssel zum King Charles Royal Train. Der besitzt zwei Diesellokomotiven, die schaffen über 200 km/h und sind sehr stark. Mit ihrer Hilfe könnten wir mit Hochgeschwindigkeit in die Schweiz fahren.«


			»Gut, bringt die beiden Lokomotiven hierher. Zeit bedeutet jetzt alles!«, mahnte Brunner die Schüler. »Der Beschuss mit Antimaterie kommt aus der Richtung von Barnards Pfeilstern. Der geht für unseren Standort heute um Mittag unter und um Mitternacht auf. Solange der Stern sich unter dem Horizont befindet, können wir nicht getroffen werden. Um 18 Uhr sollen die ersten Antimaterie-Geschosse die Erde treffen. Dann wird der Pazifik in Richtung des Pfeilsterns blicken. Europa befindet sich dann noch auf der abgewandten Seite der Erde und kriegt keine direkten Treffer ab. Wenn dann das Bombardement im pazifischen Raum einsetzt, werden auch hier die Bedingungen immer prekärer, je länger der Beschuss andauert. Ab Mitternacht muss auch in Westeuropa mit direkten Treffern gerechnet werden. Fragen?«


			»Haben wir einen Plan B?«, fragte Trevor.


			»Die Zugreise zum Gotthard mit dem gelben Dienstzug und dem Royal Train ist bereits mein Plan C«, gab Brunner zu. »Gut, holt diese Lokomotiven. Newt und Trevor gehen mit und bewachen Joshua. Dort stehen Fahrräder. Nehmt die rein mechanischen Rennvelos, nicht die E-Bikes«, drängte Brunner. »Ich werde hierbleiben, sonst denken die anderen Schüler, wir lassen sie im Stich und dann schluckt der eine oder andere womöglich die Suizid-Pille. Newt, Trevor, ihr beschützt Joshua und helft ihm im Museum. Newt ist der Chef der Patrouille! Beeilung!«


			Flink schwangen sich Joshua, Trevor und er auf je eines der am Schulbahnhof abgestellten Rennräder und fuhren los auf einem Radweg, der zum Industriegebiet von Didcot führte, das zwischen dem Kraftwerk und dem Museum lag. Sie erreichten nach ein paar Minuten rasanter Fahrt das Industriequartier, das von den hässlichen grauen Kühltürmen des Plastikkraftwerks überragt wurde.


			Ein Donnerschlag und dann ein Lärm wie ein startendes Düsentriebwerk zerschnitten die Stille. Eine Dampfsäule schoss neben den Kühltürmen in den Himmel. Ein Notventil ließ offenbar den Druck aus einem Kessel entweichen.


			»Hey!«, rief jemand. Newt blickte erschrocken zu einer Laderampe einer verlassenen Firma. Ein Dutzend Punker, Jugendliche und Twens in mit Nieten besetzten Lederklamotten, teilweise Lederhosen, teilweise stilechte Jeans mit Tartanmuster, plus halb so viele Mädchen derselben Altersgruppe hatten sich dort eingerichtet.


			»Hundert Jahre British Punk!« und »Fuck Hoover & Walters«


			hatten sie an die Wand gesprayt. Somit waren sie keine Hombies. Sie hatten mit Newt zumindest eine politische Schnittmenge.


			»Ihr seid aber krass bewaffnet«, meinte der Rädelsführer mit grünem Irokesenhaarschnitt. Newts Gaydar schlug bei dessen Sitznachbar an, ein Typ mit der gleichen Frisur in naturfarbenem Dunkelblond, mit einem süßen Näschen. Er lächelte, was bedeutete, dass der Gaydar-Ausschlag gegenseitig war. Der Punk-Twink trug eine hautenge Lederhose im Jeansschnitt. Einen Moment lang schien die Welt stillzustehen, als sich ihre Blicke begegneten.


			»Wow, Schwuli, du hast Fans!« Der mit dem grünen Haaren lachte. »Du, magersüchtiger Emo, bist du ein schwuler Junge, ein Mädchen oder was dazwischen?«, neckte er Joshua und die Gruppe kicherte pubertär.


			»Dazwischen, mit Tendenz zum schwulen Jungen«, maulte Joshua.


			»Easy, Emo! Wir sind locker und Schwuli ist unser Liebling.« Er fasste Schwuli um die Schulter. »Wollt ihr ein Bier?«, sprach er Newts Gruppe an. »Setzt euch zu uns.« Er winkte die drei Radfahrer zu seiner Gruppe herüber.


			Newt kam schnell auf den Punkt. »Der Emo Joshua neben mir hat den Schlüssel zum Royal Train vom King Charles. Wir kapern ihn und fahren damit in die Schweiz und dort durch das europäische Quantentor auf die Noah-Station. Wollt ihr hier saufen oder mitkommen?« Er tippte dabei auf das UNHCN-Emblem an seiner Lederjacke.


			Noch nie in der hundertjährigen Geschichte des British Punk hatte eine Gruppe Punker aus zwanzig Leuten und drei Hunden so schnell ihre sieben Sachen gepackt wie jetzt. Sie folgten Newt, Trevor und Joshua im Laufschritt zum nahen Eisenbahnmuseum. Letzterer konnte dort mit dem Schlüsselbund des Kurators die Eingangstür aufschließen. Schon standen sie zwischen den alten Eisenbahnwagen und Lokomotiven des Museums. Newt wollte zu einer Ausstellungshalle vorangehen, doch Schwuli rief: »Da drüben ist Sir Mallard!«


			Auf einer Bank an einem Besucherweg saß ein Rentnerehepaar. Sie hatten ein Bäumchen, eine Spitzhacke und eine Schaufel dabei.


			»Alfred, die Punker!« Die Frau schreckte auf.


			»Hi, Sir. Ma’am. Was tun Sie mit dem Busch da?«, fragte der Grünhaarige.


			»Danke für euer Interesse, meine arbeitsscheuen Freunde des Biers und der vulgären Sprüche, wir ehren Martin Luther!«, erklärte Sir Mallard.


			»Wenn ich wüsste, dass morgen die Welt unterginge, würde ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen«, zitierte Mrs. Mallard. »Wir haben zwar nur eine Linde auftreiben können, aber es ist ja der Gedanke, der zählt, nicht wahr, Newt?«


			Newt und Trevor waren bereits mit den Mallards bekannt, da sie mehrmals Joshua bei der Arbeit hier geholfen hatten.


			Newt glaubte einmal gehört zu haben, der Ausspruch lasse sich nicht zweifelsfrei dem Reformator zuschreiben, doch das spielte jetzt keine Rolle. Er kam gleich auf den Punkt. »Ma’am, Sir, Hochkommissar Simon Brunner bittet um den King Charles Royal Train, um damit in die Schweiz fahren zu können.«


			»Joshua, ich dachte, ich hätte vor circa einer halben Stunde einen HST 125 vorbeifahren hören.«


			»Das Militär hat ihn beschlagnahmt«, erzählte Joshua, »und die Fliegende Banane kann allein die anderen Wagen nicht ziehen, jedenfalls nicht mit über 125 Meilen die Stunde. 1200 Schüler …«


			»… und zwanzig Punker …«, ergänzte der Grüne.


			»… wollen leben! Helfen Sie uns, Sir!«, bat Joshua.


			»Auf dieser verdammten Station irgendwo im Gestein eines fremden Planeten gibt es nicht einen einzigen Baum!«, brummte Sir Mallard.


			»Wenn Sie auch mitkommen, wird es dort einen geben!«, versprach Newt. »Außerdem wurden Sie vom König in den Adelsstand erhoben«, erinnerte Joshua den Sir, »weil Sie nicht irgendein Lokführer sind, sondern der beste des Königreichs. Und nur der beste kann uns bis in die Schweiz fahren.«


			»Brunner will die schwulen Jugendlichen retten, persönlich verständlich und ich wünsche niemandem Leid. Aber die Dinge sind nun einmal, wie sie sind, die Lose wurden gezogen.«


			»Ha! Keine Lose wurden gezogen!«, widersprach Newt dem Sir. »Hoover hat vor allem ihre eigenen Leute und Vasallen gerettet, die Reichen, Mächtigen, Evangelikalen und natürlich die Space Force mit ihren SESALs, plus noch etwa zehntausend berühmte Intellektuelle, Wissenschaftler und Künstler als Alibiübung. Kein Chinese, kein Lateinamerikaner, kein Afrikaner wird je die Noah-Station von innen sehen.«


			»Ich bin schon etwas alt für eine Rebellion, aber der Zug Ihrer Majestät und ihres Sohns Charles ist ein Kulturgut, das erhalten werden soll als Symbol von Würde und Anstand! Die Queen hatte trotz ihres hohen Alters Individuen wie Donald Trump und Boris Johnson stoisch ertragen und während der großen Pandemie von 2020 …«


			»Sir Mallard, bei allem Respekt, wir haben keine Zeit für eine Rede zu Ehren der Queen.« Newt stoppte ihn.


			»Gehen wir mit den jungen Leuten zusammen an die Arbeit!« Miss Mallard erhob sich von der Bank und blickte zurück zu ihrem Mann. »Wir wollen doch auf dieser Noah-Station einen Baum pflanzen.«


			»Aber sicher, Liebes«, antwortete ihr Sir Mallard.


			Ob die Mallards ihnen nun aus Treue zur Queen halfen oder aus einem anderen Grund, spielte für Newt jetzt keine Rolle. Endlich kam Bewegung in die Sache, nur das zählte für ihn.


			Newt stieg in den hier auf dem Rangierfeld des Museums ausgestellten Royal Train, um nachzusehen, ob in den Wagen alles in Ordnung war. Zuerst betrat er den Schlaf- und Salonwagen der Queen, ihres Gatten Prinz Philip sowie diejenigen von damals noch Prinz Charles. An Bord begegnete der Besucher der Queen, die James Bond alias Daniel Craig gerade einen Orden verlieh. Ihre Hunde lagen ihr dabei zu Füßen. Prinz Charles mit Camilla und Prinz William saßen im Speisewagen zu Tisch, bedient von Butlern. Diese lebensgroßen Wachsfiguren sollten wohl dem Besucher illustrieren, wie die Royal Family früher hier im Zug gereist war. Das Innere der Wagen war für die Reise in die Schweiz bereit.


			Inzwischen war Sir Mallard in die Lokomotive geklettert. Üblicherweise verfügte der Royal Train an jedem Ende über eine Lokomotive, die zweite hing aber an vier Wagen, mit denen um das Jahr 2050 die Englische Fußballnationalmannschaft als Weltmeister durch das Land gefahren war. Sie benötigten beide Lokomotiven, wenn sie mit den bereits am Bahnhof des Internats stehenden Wagen mit 130 Meilen pro Stunde fahren wollten. Zudem mussten sie sich beim Zusammenstellen des Zugs beeilen.


			Am schnellsten gehe es, wenn diese vier Wagen einfach an den Royal Train angehängt würden, versicherte Sir Mallard, so habe der Zug dann an beiden Enden eine Lokomotive.


			Mrs. Mallard bestand darauf, dass die Punker vor dem Betreten des edlen Zugs ihre schmutzigen Boots gegen High Top Converse tauschten, wie sie Joshua trug.


			Newt trieb die Punker an, alles Essbare, die Chucks und Klamotten wie bedruckte T-Shirts aus dem Laden an der Seite der Ausstellungshalle in den Zug zu bringen. Nach der Zerstörung der Erde würde man diese Vorräte gut brauchen können, war sich Newt sicher.


			Die Zeit wurde knapp. Das merkte Newt daran, dass die Abstände zwischen Brunners Anfragen über Funk darüber, wie lange es noch dauern würde, immer kürzer wurden. Er half den Punkern, die Sachen aus dem Kiosk durch die Halle hinaus zum Zug zu tragen. In der Halle schien es auf einmal zu spuken. Einige Wagen schwankten hin und her und auch die von der Decke herunterhängenden antiken Industrielampen pendelten. Obwohl der Erdstoß keine Schäden verursacht hatte, empfand ihn Newt dennoch als unheimlich und er war nicht der Einzige. Alle blickten einander erschrocken an.


			Ein Funkspruch riss Newt aus seiner Starre.


			»An Newt von Brunner, antworten«, krächzte das alte Funkgerät der Schweizer Armee. Brunner als Schweizer benutzte offenbar die Sprechregeln im Funkverkehr, wie er es in seiner Heimat gelernt hatte. Newt bestätigte den Empfang.


			»Eben ist eine Tonne Antieisen – also Eisen aus Antimaterie – in die Flämische Kappe eingeschlagen und mit der Stärke von Hunderten von Wasserstoffatombomben explodiert. Habt ihr die Erschütterungen auch gespürt? Antworten!«


			»Ja, krass! Bei was für einer Kappe war das? Antworten!«


			»Das ist eine Untiefe fünfhundert Kilometer östlich von Neufundland. Antworten!«


			»Ups, so weit weg und das lässt trotzdem bei uns noch die Lampen pendeln? Antworten!«


			»Ja, offenbar! Baja California wurde auch getroffen, doch die Angaben werden schnell unzuverlässig, da das weltweite Netz der Seismometer am Zusammenbrechen ist«, erklärte Brunner. »Das Quantentor im Summit Mountain wird nun mit dem treasianischen Atmosphärengleiter der Space-Force zur Noah-Station geflogen. Den Gleiter erhielten sie im Jahre 2038 von Aron von Arganus. Im Gotthard steht somit das letzte Tor, das noch offen ist. Ich will euch und den Royal Train in einer Viertelstunde hier beim Internat haben! Dann ist es fünf vor zwölf wörtlich und im übertragenen Sinn. Antworten!«


			»Verstanden! Schluss!«, bestätigte Newt.


			»Noch nicht Schluss! Der Einschlag in die Flämische Kappe hat mit großer Wahrscheinlichkeit einen Tsunami ausgelöst. In drei Stunden erreicht der den Ärmelkanal. Antworten!«


			»Und dann läuft der Eurotunnel voll. Wir beeilen uns! Übrigens, welcher Idiot hat berechnet, dass der Beschuss erst um 18 Uhr beginnt?« Newt ärgerte sich. »Antworten!«


			»Spielt das noch eine Rolle? Schluss!«, beendete Brunner das Funkgespräch.


			»Aber wenn der Beschuss schon begonnen hat, ist doch alles umsonst!«, glaubte Sir Mallard. Er versuchte mit Newt Schritt zu halten.


			»Die Geschosse kommen aus der Richtung von Barnards Pfeilstern. Der Stern geht heute Mittag unter. Deshalb sind wir in Europa für einen halben Tag vor direkten Treffern geschützt, bis der Stern um Mitternacht wieder aufgeht«, erklärte Newt knapp.


			»Dann hat unser Unternehmen doch noch eine Chance auf Erfolg«, antwortete Sir Mallard. Er schien wieder etwas optimistischer zu sein.


			Mrs. Mallard, die selbst auch Lokführerin war, saß bereits im Führerstand der King Charles Lokomotive. Joshua, Newt und Trevor halfen dem betagten Sir Mallard in den Führerstand hoch. Der nahm dort gekonnt die Lok in Betrieb, gab Gas und die Dieselmotoren brummten laut. Der Zug wurde nun von der King Charles zurückgestoßen und von der Queen’s Messenger gezogen. Der Royal Train ergänzt durch die Wagen der Weltmeister quietschte im Schritttempo über die alten Weichen des Museumsgeländes und auf die Strecke in Richtung Oxford.


			Sie fuhren nicht schnell, da sie nach einem guten Kilometer auf das alte Kiesgrubengleis des Internats abzweigen würden. Der Zug rollte unter einer Brücke hindurch. Plötzlich rannten zwei Teenager aus dem Gebüsch und spurteten auf dem parallelen Gleis mit dem Zug, der allerdings doch etwas schneller war als sie. Newt pfiff laut, damit die Burschen ihn bemerkten, und hielt die Hand aus der noch offen stehenden Schiebetür des Gepäckwagens.


			»Ihr geht nicht zu den Schwuchteln!«, brüllte ein wohl fünfzigjähriger Hombie oben auf der Brücke.


			Ein Ruck genügte, damit Trevor und Newt die beiden Teenies in den Gepäckraum ziehen konnten. Der Jüngere der beiden zeigte dem Mann oben auf der Brücke noch den Stinkefinger, bevor ihn Newt ganz an Bord zog.


			»Ich bin Patryk«, stellte sich einer der beiden vor.


			»Ich bin Paweł«, sagte der andere Junge. »Mein Bruder ist vierzehn und ich bin sechzehn Jahre alt. Das Arschloch oben auf der Brücke ist unser Stiefvater Kaczynski gewesen, ein Katholik und Wutbürger.«


			»Jetzt seid ihr vor ihm in Sicherheit. Geht durch den Royal Train, bis ihr auf eine Schar Punker trefft. Die hängen im Weltmeister-Fußballwagen an der Bar ab«, sagte Newt. Die beiden bedankten sich und machten sich auf den Weg zu den Punkern.


			Newt hatte weder Lust noch Zeit, sich um die beiden zu kümmern. Er warnte über Funk die Zwillinge Sam und Seth, dass Hombies sie entdeckt hätten.


			Der Zug bremste, blieb schon in der Kurve zur Kiesgrube stehen und wurde sofort mit den schon hier stehenden Wagen und der knallgelben Fliegenden Banane verbunden. Alle Wagen zusammen waren viel zu lang für den Bahnhof der Schule. Mister Mallard musste sich um die neue Bremsrechnung kümmern und sich davon überzeugen, dass der lange Zug auch richtig angekoppelt war.


			Newt ging das Einsteigen der 1200 Schüler zu langsam. Dabei waren die Wagen der Weltmeister die beliebtesten, sie boten etwa dreihundert Plätze. Die übrigen Schüler mussten sich auf die hundertjährigen Mark-3-Wagen als Mittelteil und auf die Fliegende Banane als hintersten Zugabschnitt verteilen. Die Wagen der Königsfamilie wurden gemieden. Sie boten ja auch nicht viele Sitzgelegenheiten. Newt hätte an ihrer Stelle lieber normale Wagen angehängt, doch dafür blieb keine Zeit mehr.


			Der Zug schwankte für ein paar Sekunden lang, nicht viel, aber er konnte es deutlich fühlen. Das war schon wieder ein Erdbeben, das bestimmt von einem Einschlag kam. Er funkte Seth an und der sagte ihm, dass er, Sam und Josua eben in den gelben HST eingestiegen wären. Inzwischen wären noch zusätzlich jede Menge Leute aus der nahen Siedlung Appleford hinzugekommen. Sie hätten Stein und Bein geschworen, nichts mit Hombies zu tun zu haben.


			Auf der Rückseite fehlte der Führerstand und damit war die King Charles eigentlich ein Triebkopf, der vom Zug aus während der Fahrt betreten werden konnte. Den Führerstand hatte der König verlängern lassen, sodass neben dem Lokführer ein Beifahrer Platz fand. Hinter Lokführer und Beifahrer stand je ein weiterer Sitz wie in einem Auto, plus zwei Notsitze an der Rückwand. Der Hochkommissar nahm auf dem Beifahrersitz Platz, er würde mit den Kräften seines außerirdischen Geräts die Weichen stellen und eventuelle Hindernisse aus dem Weg räumen. Newt würde ihn mit einem Fernglas dabei unterstützen.


			Die Queen Messenger am anderen Ende des Royal Trains konnte von hier aus ferngesteuert werden. Die Motoren der Fliegenden Banane hingegen würde der Eisenbahn-Nerd Joshua auf Funkanweisung hin steuern. Mrs. Mallard nahm mit einem gedruckten Streckenhandbuch bei ihnen Platz.


			Endlich wurde gefunkt, dass alle an Bord seien. Sir Mallard gab den Startbefehl an Joshua und ließ den Royal Train anziehen. Im Schritttempo rollte der jetzt vierundzwanzig Wagen und vier Lokomotiven lange Zug am toten Signal vorbei, was normalerweise streng verboten war. Doch der EMP hatte auch die Stromversorgung der Bahn zerstört und kein Fahrdienstleiter war mehr auf Posten. Die Elektronik an Bord der King Charles war mit speziell gesicherter Militärtechnik ausgestattet und hatte den EMP überlebt.


			Dieses langsame Rollen auf der eigentlich geraden Strecke war für Newt kaum auszuhalten. Die Spitze erreichte bald die Straßenbrücke. Doch sie mussten sich gedulden, bis Joshua ihnen bestätigte, dass das Ende des Zugs den Spurwechsel passiert habe.


			Ein heftiger Knall erschreckte alle im Führerstand. Vor Sir Mallard war ein faustgroßes Stück der Frontscheibe milchig geworden. Jemand hatte auf sie geschossen. Newt entdeckte den Schützen zuerst. Der Mann, der sie vorhin als Schwuchteln beschimpft hatte, stand auf einer Brücke über der Bahnstrecke. Er klemmte sich sein Gewehr unter die Schulter und zog jetzt einen eiförmigen Gegenstand aus seiner Jackentasche.


			»Hombie auf der Brücke! Verschwinden lassen!«, rief Newt laut.


			»Was?«, fragte Brunner.


			»Er hat auf uns geschossen und will jetzt eine Handgranate werfen! Wegzaubern!«, schrie Newt.


			Der Schütze setzte bereits zum Wurf an. Jetzt löste er sich dank Brunners außerirdischem Gerät in Luft auf. Der Zug rollte unter der Brücke durch.
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